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rwundern, aß, wie Uller hervorhebt, Kunſtrichtererſten eS die
Gedichtearbiewſkis ungemein hoch bewerteten, 10 auf gleiche Stufe mitdenen
ſeines röm  en Vorbildes ſetzten Um einen vieler zu nennen?: Hugo Grotius
iſt der Anſicht, daß der Jünger den Meiſter nicht bloß erreicht, ondern hin und
wieder ogar übertroffen habe

Bei dem Beſtreben des neulateiniſchen Dichters chriſtliches Denken das
antike poetiſche Gewand leiden iſt eS nicht verwundern, daß EL manche
ſprachliche Wendung benutzt die unſer gläubiges mpfinden befremden könnte
Der Jeſuit rmahnt Freund er olle lernen, durch ſich allein glück⸗
lich ſein (ut Solus Heatus S8868 disceret 34 19) Er wünſcht
das Innere ſeines Herzens ſo geordnet ſehen, daß ET nicht Unter die Laſt
äußerer Uter ebeugt ondern als ſein eigener Herr erbe (ub 110N O0nustus
86d uUS moriatur II 16 101) In dem Reichtum des eigenen genügt
Er ſich ſelbſt ſo daß EeT von außen ni mehr zu egehren braucht (Me plenus
EXtra quid cupiam? 12 9 ff.) Wenn Eer ſich ſelbſt ganz angehör bleibt
Armut ihm rem Wenn ſein el betrachtend ſich ſelbſt inkehr nde er
dort Unermeßliche Schätze verborgen (III 10 ff.) 0 edanken klingen
allerdings toi und unwillkürlich an die Diatriben eine Epiktet
das ichwor 86 S0l Aber erſelbe Sarbiewſki hat ſeinen chriſtlichen
Standpunkt andern Stellen ſo glänzen und feurig zum Ausdruck ebracht,
daß jede weitere Verteidigung überflüſſig iſt Uller emerkt mit Recht, daß der
Dichter eine höhere Tugend als die der Stoiker verherrlichen ege 71)
gen der fleißigen und dankenswerten Arbeit des Verfaſſers weitere Studien
folgen, die ſich mit dem lohnenden ema aſſen

Joſeph Stiglmayr

Eine Erinnerung — ord
In den Jahren 1816 bis 1818 vollendete Lord ron den ritten und vierten

Geſang ſeiner romantiſchen Reiſedichtung „Ritter Harolds Pilgerfahrt“ Der
Glanz der Sprache, die jeder Überſetzung pottet die prachtvollen Einzelheiten
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der Schilderung und lyriſcher Stimmungen eroberten dem Gedicht bleibenden
Weltruf, ſo zerriſſen auch on des Werk iſt ſo trotzig und eigenſinnig auch die
unruhige und wild hinſtürmende Phantaſie des Dichters alle Gemarkungen ünſt
leriſcher Einheit durchbricht

Manch ſinniger Landsmann Lord Byrons muß eute bei vielen Stellen der
„Pilgerfahrt“ nachdenklich geſtimm werden Da rede die un und eifernde
Wahrheitsliebe und gerechter Zorn emne großartige Sprache, deren Uch das
önende Wortgepränge nei

aſſer Kriegshetzer Trdrückt deren Lauterkeit über dem
zuſammengeronnenen Schlamm des Haſſes und der Verleumdung ſiegrei auf
leuchtet.

Als 22jähriger üngling Lord ron die zwei erſten Geſänge der
„Pilgerfahrt“ olende und amt ein Meiſterſtück nthüllt, das von außer⸗
ordenclichen Genie nicht etwa bloß von Talent Zeugnis ablegte Er ſelbſt Er⸗
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kannte den Wert ſeiner Dichtung nicht Erſt Freunde rüttelten ihn auf Im
zweiten Geſang finden jene wundervollen rophen ber Hellas, die niem
wirkungsvoller als heute, einem ſophokleiſchen Chorgeſang gleich, Griechenlands
ewige ragödie trauernd begleiten. Damals eufzte das unglückliche Land Unter
osmaniſcher Herrſchaft; der Knechtſinn griechiſcher Schwächlinge und der Hohn
der erheuchelten Albions ſtachelten die Begeiſterung Lord Byrons
zu prachtvollem Ingrimm auf, einem einzigartigen Zwiegeſang bon Zorn
und tebe

„O Hellas, düſtrer Reſt entſchwund'ner Pracht!
Im unſterblich, groß enn auch geſunken!
Wer nun dein zerſtreutes Volk und macht
Es frei von langer Knechtſchaft, freiheitstrunken?
Nicht deine ne, die als Helden prunken
Sich rzen der eTmo  en Schluft
Vermögen anzuſchüren dieſen Funken
Wer der thren Heldengei beruft
Schweift Eurotas Strand und eckt ihn aus der Gruft?“ 1

Einem Propheten glei überſchütte der Dichter die Schlafenden mit
ebenden orten

„Erbliche Knechte, Freiheit ſich 3 ſchaffen,
Muß jeder ſelbſt ſein Eigner Kämpfer ein,
Den Sieg gen mit gerechten en Iird Frank' euch oder Ruſſe etten? Nein!
Zwar Eure Dränger ſtürzen ſie allein
Nicht Eu entzünden ſie der Freiheit Licht
Mögt ihr, Heloten, euch des Sieges freun?
Ihr tauſcht den errn, doch nicht die Feſſel rt 229.
Der Tag des Uhm verſchwand, der Schande Jahre nicht

Es war Jahr 1809 Ein engliſches Schiff im Piräus nahm die letzten
aus den Unſterblichen Bauwerken Athens herausgebrochenen Kunſtwerke für die
Londoner Muſeen auf Lord gin, der Schotte, lenkte den Raub der Halien
aler Lusceri ſorgte für kunſtgerechte Zertrümmerung, der franzöſiſche Konſul Fauvel
mu ich, knirſchend vor Neid, iniges von den Schätzen für ari zu ergattern.

„Doch von den Schändern jene Heiligtumes,
Aus dem gezwungen nur geflohn,
Da es der letzte Reſt des Reichs und Ruhmes
Wer ra meiſten aller Ehrfurcht
Erröte, Schottland denn es war dein ohn!
England mich freut daß eS dein Kind nicht war,
Du ſchonſt n Freie alte Freiheit ſchon'!
Doch weh' man plünderte den Weihaltar,
Und Raub zUum Meer, das grollend trug die Schar 8

II erſe von Böttger
2 II 76 Uberf von Zedlitz

II 11 Uberf von Böttger mit leinen Anderungen
Stimmen der Zeit 94

*
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Der euePiktkann mit dem Ra brüſten,

Den Got' und verſchont und Zeitgewalt!
Den Felſen glei ſeinen Landesküſten

deſſen Herz und Seele, ſtarr und kalt
Der ljene Tat erdacht und nicht
Athenes letzte Trümmer 3 err:  en
Die ne und ohne Widerhalt
Sahn wohl der Mutter Leid von fremden Tücken,
Und ühlten jetzt wie er Deſpotenketten drücken

Wie? erzählen ſoll Ein Britenmund
Beglückt ard Albions durch Athenes Klagen?
Schlug es durch Sklaven ihre Bruſt auch und
Dem Ohr derꝛ Welt ſollt ihr die ma nicht agen
Die eereskönigin hat hinweggetragen
Die letzten Trümmer aus dem ranken Land
Die chützend oft für andre ſich geſchlagen,
Sie riß erunter mit Har  enhan

* Was ſicher vor der Zeit und vor Tyrannen an .

Damals war e8 als die der Metopen bom Parthenon heruntergenonemen
* ard Und ein Teil des Obergebäudes ſamt einem der Triglyphen herabſtürzte

da ein Grieche, der zuſah, ſeine Pfeife aus dem Mund nahm, ſich aus dem Auge
Das ndeeine Träne wiſchte und raurig flehend zu usceri agte TSMOE! —

Erſt den eſtaden des Rheins vernarbt angſam die Unde des Dichters
In „ erſchütternden dichteriſchen Eingebung, die einzig daſteht,

yron aus Waterloos utigen Gefilden und aus ſeinen bon Haß und Bewunderung
zugleich zitternden Erinnerungen den Korſen den ern des Rheinſtrome
und zur iebe, die Harold dort ſſ.

„Hinweg damit! Der echten Weisheit elt
nur ihrer Schöpfung, oder dein,

Natur, du heil'ge Mutter! Fruchtgeſchwellt
Prangſt herrlich du königlichen Rhein.
Ein Götterſchauſpiel dringt auf Harold ein,
Ein Schmelz von allen Reizen; glänzend ſchienen
Ihm Wälder, erge, Früchte, K und Wein,
Herrnloſe en wehn mit ernſten Mienen
Ihm ebewohl, wO Laub umrankt die Burgruinen. V

So ſteht Eemn großer Geiſt, wie ſie dort ſtehn,
Zwar mor und doch ni mit dem Haufen eigen,
Ganz unbewohnt bis auf der Stürme ehn

Verkehr nur altend mit den Wolkenreigen
In tolzer Jugend ahn ſie oben ſteigen
Die anner, ann Gefecht erklang Tal
Doch die ge ſie mußten all ſich netgen,
Und die gewogt ſind Staub und zumal
etin künft'ger ag edroht die Zinnen mor und fahl I

1 II, (Böttger.) II, ( und Zedlitz.)
III, Überf. von Böttger III, (Böttger.)
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— Quſte keck und gewaltig der ſtolze aubgraf, hier ſtarben und ſt

ten die
aten wilder Leidenſcha und ihre Zeugen, Burgen und Felsneſter

Dich aber, freud'ger Strom, des reiche Wellen
Allwärts mit Segen ränken deinen Strand
eim er ein ger Reiz erhellen,
Ließ unberührt dein Werk des Menſchen Hand
Und mähte nicht die ru von deinem Land
Des Krieges Sichel! In dein Tal hinein
Das er ſchaut, 51t von der Erde Rand
Den Himmel ſehn; doch uhl ich jetzt mit Pein,
Was dir, V Strom, gebricht, du ollteſt ſein

14

Da zerſchmilzt des Dichters Herz nſu Uund Harold 9 da be⸗
rühmte Lied

„Der burggekrönte Drachenfels Geſchenkte Lilien en ich dir,
Ragt hoch vielgewund'nen Rheine Ob auch, eh du ſie wir betrachten

die Flut des mächt'gen Quells Sie nger Nimm ſie von mir,
Um weinumrankte Felsgeſteine; Auch elk wirſt du ſie nicht verachten;
Die Hügel all Blütenglanz, habe ſie 1 lieb gehegt
Die Felder reich 1 obrn und Weine, Daß thnen deine Augen lachten,
Die Städte bunten ranz Und daß ein Bild IN dir ſich vegt
Mit ihrer Mauern weißem Scheine Wenn du ſie welkend ſiehſt verſchmachten
ies alles eint zum Bild hier, Sie ſind en vom Strand des Rheins
Ach! oppelt ſchön, wärſt du bei mir! Mein Herz hat ſie geſandt deins!

Manch blaugeäugte Maid bewies Wie E der Fluß hier ſchäumt und rollt
Mit Blumen aus den lieben Händen Der Reiz auf dieſem Zaubergrunde!
Sich freundlich dem Paradies! enn tauſendfach ſich ſchlingend, zollt
Von manches Wachtturms alten Wänden Er neue chönheit jeder tunde!
Blickt grau Geſtein durch grünes au könnt' leben hier!
Und von des Felſen chroffen Ränden Klingt eufzen e3 aus jedem Munde
O/  ehn Bogen voller und au So euer der ſtatur und mii

olz das Tal nach Rebgeländen! Iſt wohl kein Ort IM weiten Runde
Doch wünſcht'ich eins Strand desRheins Doch glänzte mehr der trand des Rheins,
Dein liebes Händchen drückte meins! Ach! ſäh dein liebes Aug' meins!“  2  2

Die erhabenſten Klänge find aber Byron i der tieſen Einſamkeit der Alpen
und auf Alien klaſſiſchem oden Noch einmal ſchleudert er Anklage und
rohende arnung ſein Vaterland, als er in V  nedigs öder Herrlichkeit trauert.

„Und enn kein beſſer Recht dir ehr verbliebe,
Venedig, enn dein tolzer Ruhm erſcholl,

die allgefühlte reu' und Liebe
Zu Geiſt, von der dein Uſen voll
Zerbrechen en der edr.  er Groll

Die erſten vier Zeilen von Zedlitz, die andern von Böttger überſetzt, mit
mer geringfügigen Anderung eile

Nach Zedlitz und Böttger mit Veränderungen
44*



8—
ein tr Völ

U Die Meeresfürſtin ſoll
＋ Meeres Kinder en; bei dem Falle

Venedigs denk' an dich, trau nicht dem Waſſerwalle!“
Schritt Schritt ird der Dichter wehmütiger geſtimm beim Anblick
en nhei und ma Er überſe (IV, 42 U. 43) diezwei

derühmten Stanzen Filicajas, die beginnen:
„Italien, Italien! Böſe Spende,
Ein tödlich Brautgeſchenk haſt du empfangen
Die Schönheit! Sie chuf Leid dir ohne nde!
Scham, ur und Sorge deine holden Wangen,
Und Flammenſchrift erzählt, wie's dir 7

Alles ſtreitet ſich um alten oden. unund Glauben alien eru
bleiben, nicht Waffenruhm.

„Italien! Dein Weh jede Land
Durchſchallen, und eS wird's, die du vor Zeiten
Der en Mutter, jetzt der Die Hand
Die einſt uns ſchützte, mag noch jetzt uns leiten,
Mutter des Glaubens! Völker aller Weiten

du 3 deinen Himmelsſchlüſſeln ziehn!
Europa ird dir einſt rſa bereiten,
Den Muttermord bereun, und tehn
Wird der Barbar und Verzeihung en.

Lord ron te teſe prophetiſchen Zukunftsblicke. Mit ellſam ſcharfemAuge ſchaute ereits ins Jahr 1811 von Griechenlands eſtaden zu ſeiner
Heimatinſel herüber Damals erfaßte er en ein Fluchgedicht auf Lord
gin, den Berauber des Parthenon, das aber erſt 1818 veröffentlicht wurde
In dieſem „Fluch der inerba“ eſen wir eute mit Staunen und Grauen
das weisſagende Schreckenswort das die rzürnte Athene Eng⸗

land ſchleude
werde eine Zeitkommen, da die 1 ihrem Reichtum und ihrer

Meeresherrſchaft erſchüttert werde
„Der müß'ge Kaufmann ag ſeine aren,
Die jetzt 3 Schiff nicht mehr das Meer efahren;
Ma  N weiſt ſie ab ſie lagern auf dem Sand
Und modern troſtlos blockierten Stran
Der Weber rt den ohne Brot
Der Zukunft ⁰ und grimmer Hungersnot
Jetzt mii doch Steuer Mann,
Der weiſen Rat dem Staate leihen kann!“

V. I 17, frei nach Böttger und Zedlitz
I 47, frei nach Böttger und Zedlitz



Umſchau 653 57England kannte bisher die Schrecken des ieges nicht im en Land;
ird ſie einmal erleben, die e8 anderswo ſo oft erregt.

„Beim Namen nur enn ihr ſein E. Grauen,
Erſchlag' Pächter und entehrte Frauen,
Zerſtörung, Ode; ungewohnt erbeht
Ihr alle arr, eil ihr es nie erlebt.
Mit welchem Auge le entlang dem Strand
Der Bauer, au ntſetzt die ran
Und wie die Flammenlohe Mauern leckt
Und ob der Themſe ſich geſpenſti reckt
till Albion! Selbſt haſt du die Fackelpracht
Vom Tajo bis zUum Rheinſtrom hin ntfacht
An deinen Strand nun die Feuerplage;
Wer es verdient die E1g ne vele rage
So fordert's das eſe Gib lut Blut!
Vergebens ad wer ſelbſt entfacht die Glut 7

Stanislaus von Dunin⸗Borkowski

Muſikaliſch „Blagiate“
Es ürfte kaum eine un geben bei der Ein Reminiſzenzenjäger leichter

und er „Jum käme als in der Uſt Der Laie könnte lauben
Reminiſzenzen fänden ſich wohl nur bei mittleren und kleineren Kom

oniſten während Te großen und genialen Meiſter ſo reich an originellen Ein⸗
DemAllen ́. daß unſere Suche nach „Plagiaten  V  4 vergeblich ſein üßt 1

iſt aber nicht ſo
ozart wurde einmal Leipzig ebeten die Meſſe eines von der Fama

berühmt gema  en eiſter Gefragt was er davon alte, pielte
die Meſſe Klavier und ſang dazu deutſchen orten umor  2

Bei der Schlußfuge des Gloria Er der ortegewürzte Kritik
CU Sanceto Spiritu gloria Dei Patris „Das iſt geſtohlen Gut ihr Herren
nehmt's nicht übel 6  6 Aber gerade ozart run Steine auf andere
3u werfen denn elbſt benutzte ehr ungeniert fremde otive und ſeine Ouver⸗
türe zur „Zauberflöte“ iſt nur eme Verwendung Clementiſchen Sonate
Näheres über Mozartſchen Eklektizismus kann man In dem ausgezeichneten ozart  2 ůerk der beiden franzöſiſchen Forſcher yzewa und aint  Foix nachleſen Freilich
hat ozart und das unterſcheidet ihn von kleineren eiſtern nie ver⸗

geſſen, den Empe ſeines Genius aufzudrücken auch wo EL ſich von andern
hatte anregen aſſen Man kann überhaupt agen, der Verwendung remder
otive unterſcheiden ſich die großen Meiſter nicht bon den kleineren, ondern
nur ihrer Verarbeitung.

Reminiſzenzen ſind der Uſt — vorgekommen und werden 12 vor
kommen, das iſt ganz unvermeidlich. Es omm nuUur darauf an, daß Mo⸗
tive mit dem Ganzen organiſchen Einheit verſchmelzen Ein
ott als olches iſt kaum mehr als ein behauener ein der im Ge⸗


